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B E O B A C H T U N G E N  Ü B E R  D A &  E I N P F L A N Z E N  
U N D  D I E  W E I T E R E N T W I C K L U N G  F R E M D E R  A R T E N  
IN N A T Ü R L I C H E N  P F L A N Z E N G E S E L L S C H A F T E N

von Carlo CAPPELLETTI

(Osservazioni su introduziöhe e sviluppo di piante estra 
nee in associaziöni vegetali stabilizzate)

(Zapaianja o unaSanju i daljnjem razvitku stranih vrsta 
biljaka u prirodnim biljnim zajednicqma)

Die Arbeit^ über welche hier zusammenfassend beri­
chtet wird, wurde in den Jahren 1957 1962 unternommen und 
soll einen Beitrag zum Studium der Konkurrenzverhältnis­
se in den Pflanzengesellschaften darstellend Wir setzten 
in natürliche Pflanzengesellschaften fremde Arten ein die 
sich im Botanischen Garten von Padua als besonders k o n ­
kurrenzfähig gezeigt hatten und kontrollierten jahrelang 
ihr Wachstum durch wiederholte Aufnahmen der Dauerquadra 
te in denen sie wuchsen. Bei jeder Kontrolle wurde auch 
das ganze Dauerquadrat fotografiert., sodass zugleich auch 
die eventuellen Änderungen der natürlichen Vegetation zur 
Geltung kommen sollten.

Folgende Arten wurden für das Einpflanzen verwen­
det: Artemisia argent.ea Art absinthium, Sedum rupestre. 
S album, Dianthus plumarius, Hieracium pilosella, Cera- 
stium hirsutum.

Eine ers Versuchsreihe wurde auf grossen Flachen 
und ;an verschiedenen Standorten in den Jahren 1957-58 un 
ternommen; sie diente zur .Feststeilungf dass diese Arten 
nur in Bromion- oder Orneto-Ostryon-Ges. nach der Ein­
pflanzung .weiterwachsen konnten; in allen anderen unter­
suchten Ges. (Fagetum, Trisetetum, Piceetumt Muqeto-Eri- 
cetu/n, Loiseleurietum, Nardetum) starben sie noch vor dem

©Ostalpin-Dinarischen Pflanzensoziologischen Arbeitsgemeinschaft, download www.zobodat.at



4
Winter aus. Auf Grund dieser Erfahrung wurde eine zweite Versuchs­
reihe eingeleitet u- zw-:

1, Versuch (auf vegetationslosen Parzellen des Botanischen Gartens 
in Padua) die Arten wurden paarweise nebeneinander kultiviert 
zur Überprüfung der gegenseitigen Konkurrenz;

O
2, Versuch (4 Bauerquadraste von je 1 irr in natürlichen Pflanzenge 

Seilschaften des Bromion auf den Euganeischen Hügeln) Einsetzen 
von je 9 Pflänzchen in jedes Quadrat zur Kontrolle der Konkur­
renz zwischen natürlicher und eingesetzter Vegetation;

3, Versuch (in der Arrhenatherion-Wiese des Bot» Gartens, die wäh 
rend des Versuches nicht gemäht wurde) wie 2, als Kontrolle„
Der erste Versuch liefert unserer Meinung nach den Beweis,dass 

der entscheidende Faktor in der Konkurrenz zwischen zwei nebeneinan­
der wachsenden Pflanzen die Möglichkeit ist, dass die eine Art die 
andere überwashsen kann- Die Art, deren Sprosse hoher sind,deckt mit 
ihren Blattern und Trieben die Sprosse der niedrigeren Art,und hemmt 
oder verhindert ihr Wachstum; auf diese Weise nehmen die höheren Ar­
ten (wenn es sieh um Kulturversuche handelt) ständig zu- Bei der für 
diesen Versuch verwendeten Arten, ist Dianthus die höher wachsende, 
die in keinem der kontrollierten Fälle von den anderen Arten beschä­
digt wurde; ihm folgen Cerastium und mit geringem Unterschied Sedum 
album,die nur wenig kürzere Zweige besitzen- Die niedrigste Art ist 
Hieracium pilosella, das sowohl bei Dianthus wie bei Cerastium bald 
(in Darz- D in sieben Monaten ! ) ausstirbt- Wenn Sedum und Cerastium 
zusammenwachsen, nimmt letztere Art, die etwas hoher ist,sehr lang­
sam zu, und es gelingt ihr, das Sedum langsam zu verdrängen, ohne es 
aber vollkommen zu vernichten- Die Konkurrenz zwischen Dianthus und 
Cerastium zeigt kein eindeutiges Resultat, da sich die beiden Arten 
in verschiedenen Stufen entwickeln, sodass nach zwei Jahren Cerasti­
um in der unteren Krautschicht dominiert, aber auch Dianthus, mit ho 
her emporwachserffen Stengeln weiter gedeihen kann-

Für den zweiten Versuch (abgesehen von 3 Pflanzen deren Über­
pflanzung nicht gelungen ist) kann man allgemein bemerken, dass Arte 
misia absinthium überall binnen kurzem ausgerottet wird »Das iat sehr 
merkwürdig, da diese Art bekanntlich (BODE, 1940; FUNKE, 1943; KNAPP 
1954), wenn sie mit anderen Arten in Kultur wachst, ihnen betrachtli 
chen Schaden zufügt, vermutlich wegen Ausscheidung von ■Wächstumshem­
menden Stoffen- Was die anderen Arten betrifft, können wir bemerken 
dass sie sich alle mit geringem Unterschied an Vitalität naturalisie 
ren können, sie verlieren aber meistens die charakteristische hohe
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Ausbreitungsfahxgkelc die sie zeigen, wenn sie im Botanischen Gar­
ten kultiviert werden- Sedum album Sedum rupestre Artemisia vulga 
ris und Cerastium bilden kleine Pflänzchen, die nach zwei Jahren ü- 
berleben, aber sieh in dieser Zeit kaum ausgebreitet haben., und prak 
tisch keinen Einfluss auf die natürliche Vegetation ausüben können- 
Etwas vitaler ist Dianthus plumarius. Mit hoher Vitalität hingegen 
wächst Hieracium pilosella, das sich stark ausbreitet als Beispiel 
dafür kann das Dauerquadrat G dienen, in dem am 28 IV, 1959 eine ein 
zelne Pflanze von Hieracium pilosella eingesetzt wurde, von der 
sich 1961 gute 40 Rosetten entwickelt hatten, die eine Oberfläche 
von 50x60 cm bedeckten, und in starker Ausbreitung waren, auch aus 
serhalb des Dauerquadrates. Che guten Leistungen von Dianthus sind 
wohl wie im ersten Versuch auf die Rohe seiner Sprosse zurückzufüh­
ren Die starke Ausbreitung von Hieracium pilosella hingegen wurden 
wir dadurch erklären, dass diese Pflanze die Möglichkeit besitzt, 
die unterste Krautschicht mit den bodenanliegenden Rosettehblattern 
auszunützen, in dieser Schicht ist sie fast konkurrenzlos„Der Fall 
von H< pilosella ist bemerkenswert, und zeigt uns, dass eine Art,die 
in Kultur ständig unterlegen ist, unter natürlichen Bedingungen die 
Oberhand gewinnen kann-

Der dritte Versuch zeigte, dass in der Arrhenatherion - Wiese 
fast alle Arten in weniger Zeit abstarben- Auch hier ist die Länge 
der Sprosse entscheidend, und nur Dianthus, der hier eine Röhe von 
30-50 cm (also höher als gewöhnlich) erreicht, konnte sich halten-

SCHLUSSFQLGFRUNGEN
Von den oben geschilderben Versuchen lassen sich einige allge 

meine Schlüsse ziehen
1 Die natürlichen Rasengesellschaften bilden ein Gleichgewicht 

zwischen den Arten der Assoziation, das man schwer ändern kann, und 
das von der verschiedenen Konkurrenzfähigkeit jeder Art bestimmt wird 
fremde Arten können sich kaum in einer bereits ausgebildeten Asso­
ziation ausbreiten und auch wenn es sich um sonst sehr konkurrenz­
fähige Arten handelt, bleiben sie der natürlichen Vegetation voll­
kommen unterlegen- Es können sich also fremde Arten einer Assozia­
tion anpassen, nicht aber kann (die gewöhnlichen Falle,/ von Sukzes­
sionen ausgenommen ) eine Assoziation durch das Eindringen fremder 
Arten wesentlich verändert werden-

2 Die Konkurrenzfähigkeit der Arten ist kein absoluter Begriff 
sondern wird von den ökologischen Verhältnissen bestimmt,

3 Die entscheidende Bedeutung^ in der Konkurrenz zwischen ein­
zelnen Arten liegt anscheinend nicht im Ökologischen Optimum son-
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d e m  an biotisehen Verhältnissen und besonders an der Möglichkeit 
für die eine Art, die andere mit längeren Trieben zu überwachsen.

Wir mochten diese dritte Beobachtung betonen; viel zu oft den 
ken wir, dass alle Konkurrenzprobleme bloss auf Grund von Boden-und 
Klimafaktoren zu verstehen seien, scjwie wenn die Pflanzen Maschinen 
oder Motoren wären, und jede Art an ein starres Optimum gebunden wä 
re. Bas Leben hingegen ermöglicht den Pflanzen, sich von dieser ab 
soluten Abhängigkeit vom Milieu zu befreien und trotzdem sich die 
Pflanzen dem Milieu anpassen, behalten sie jedoch eine gewisse Indi 
vidualität bei.

Z U S A M M E N F A S S U N G

Einige in Kultur besonders vitale und konkurrenzfähige Arten wurden 
in natürlichen Pflanzengesellschaften eingesetzt und drei Jahre iang kon­
trolliert. In keinem Falle konnten sie sich stark ausbreiten und die natür 
liehe Vegetation verdrängen; in vielen Fallen hingegen starben sie nach 1-2 
Jahren aus, jedenfalls konnten sie nur dort überleben, wo sie sich den Le­
bensverhältnissen der natürlichen Vegetation angepasst haben, ohne einen be 
deutenden Einfluss auf sie auszuüben, was Schichtung, Häufigkeit der Indi­
viduen usw. betrifft. Die natürlichen Pflanzengesellschaften stellen 
Gleichgewicht dar, das schwer durch das Eindringen fremder Arten gestört 
werden kann.

RI AS S U N T O

Alcune specie che in coltura si dimostravano particol ármente vitali 
e invadenti vennero introdotte per trapianto entro associazioni vegetal! na 
turali e controllate durante tre annis in nessun caso esse riuscirono ad e 
spandersi fino a diventare dominanti rispetto alia vegetazione preesisten- 
te, in parecchi casi esse invece scomparvero dopo 1-2 anni, e comunque riu­
scirono a sopravvivere sola la7 dove riuscirono ad adeguarsi alie condizio- 
ni di vita della vegetazione naturale, senza troppo variarne le caratteri"- 
stiche di stratificazióne, frequenza degli individui etc. Le associazioni 
vegetali naturali rappresentano uno stato di equilibrio che puo* venire dif 
ficilmente alterato dall5introduzione di piante estranee.

R E Z I M E

Neke u kulturi vrlo vitalne i konkureníno sposobne biljñe vrste bi­
le su uneSene u prirodne biljne zajednice i kroz tri godine kontrolirane 
U nijednom sluíaju one se nisu mogle jako proíiriti i potisnuti prirodnu ve 
getaciju; naprotiv, u mnogo sluíaja one su propale za 1-2 godine, a odríati
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su se mogle samo tamo, gdje su se prilagodile iivotnim prilikama prirodne 
vegetacije, a da nisu osjetnije utjecale na nju u pogledu slojevitosti,obil 
nosti indi.Ti.dua i sl. Prirodne biljne zajednice pretstavl j aj u ravnoteiu ko - 
ja se teäko poremeti nadiranjem scranih vrsta.

A U S S P R A C H E
BRAUN-BLANQUET berichtet, dass er im 19i0 Seseli glaucum und Coronil - 

la glauca in einem unter Naturschutz stehenden Park eingesetzt hat; die Ve­
getation bestand aus einem sich regenerierendem Quercetum ilicis und aus Bra 
chypodietum phoenicoidis. Heute ist Seseli im Brachypodietum sehr häufig 
geworden; auch die Coronilla ist stark in Ausbreitung begriffen. PFEIFFF.R: 
“Zu den fasselnden Ausführungen des Vortr. möchte ich auch ein Paar Bemer­
kungen machen. Das pflanzensoziologisch im Kern nach BRAUN-BLANQUET (Vistas 
in Boeany, p.145-171, 1959) so wenig erfasste Problem ist in der Tat ent­
scheidend wichtig und die angewandte Versuchstechnik ist bestimmt ein brauch 
bares Forschungsmittel. Vielleicht können mit den Ergebnissen sich einmal 
die früheren Erfahrungen auswerten lassen zur Beurteilung in der Natur neu 
entstandener Artenverbindungen, will heissen: Gesellschaften, durch neue ver 
breitungsbiologische Möglichkeiten und Einwanderung fremder Sippen,also Vor 
kommnisse, wie sie jüngst von TÜXEN (Mitt. Flor. Soz. Arbeitsgem. N. F. B: 
342-344, 1961) diskutiert wurden. Wenn eine solche Zuwanderung noch nicht 
Überall abgeschlossen ist, lässt sich an Einzelbeständen in vielfacher Wie­
derholung die neugebildete Pflanzengesellschaft gleichsam im statu nascendi 
beobachten. Etwas ähnliches mag auch umgekehrt bei Gesellschaften mit ver 
armter Artengarnitur gelten. Und in beiden Fallen stehen wir vor der bren­
nenden, aber schwierigen Frage nach dem Anteil der dabei wirksamen endoge­
nen und exogenen Faktoren ” GILLI: “ Wenn man ein alpines Rasenstück mit 
Festuca rubra in tieferen Lagen einsetzt, so überwuchert F. rubra bald alle 
anderen Arten, die in diesem Rasenstück enthalten sind, selbst wenn diese 
höher sind als F. rubra. Die Höhe der Pflanzen ist daher im Kampf ums Dasein 
ein wichtiger, aber nicht der einzige Faktor. Man muss unter anderem auch 
berücksichtigen, ob eine Art eine grössere Amplitude im Ertragen von Feuch­
tigkeit und Trockenheit hat .” VOLK fügt hinzu, dass die Experimente von 
CAPPELLETTI sehr schön die Reaktion der Pflanzengesellschaften auf einge- 
brachte gesellschaftsfremde Pflanzen zeigen, die eliminiert werden. Gesell­
schaftsfremde Pflanzen können sich auf die Dauer nicht halten. Anders sind 
die Konkurrenzverhältnisse in Reinkulturen.
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